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Wissenschaftler erforscht ferroelektrische Speicher
WHZ-Absolvent Tony Schenk veröffentlichte bereits mehr als 30 Fachartikel

Tony Schenk bei einer Konferenz in Vilnius.

Das kann sich sehen lassen: Tony
Schenk, Absolvent der Fakultät Physika-
lische Technik/Informatik der Westsäch-
sischen Hochschule Zwickau (WHZ),
kann auf mehr als 30 Artikel in Fachzeit-
schriften verweisen, die er allein oder ge-
meinsam mit Kollegen verfasste. Diese
Texte wiederum wurden von anderen
Wissenschaftlern bereits mehr als 500
Mal zitiert. „Ich bin aber deswegen kein
Messias, sondern habe das Glück, dass
ich als einer der ersten an einem Thema
gearbeitet habe, an dem das Interesse in
den Folgejahren geradezu explodiert ist“,
sagt der gebürtige Großenhainer. 

Seit April2012 forscht er am Nanoe-
lectronic Materials Laboratory (NaMLab),
einem An-Institut der Technischen Uni-
versität Dresden, an einem Thema, das
auf seiner Masterarbeit aufbaut. „Bei der
Datenspeicherung gibt es heutzutage nur
die Wahl zwischen nicht-flüchtig und
langsam oder flüchtig und schnell. Die
entsprechenden Vertreter dieser beiden
Pole sind die Festplatte sowie der Arbeits-
speicher eines PC“, erläutert Tony
Schenk. Sogenannte „ferroelektrische“
Speicher verbinden beide Vorteile und
verbrauchen weniger Energie als die Spei-
cherzellen in einem USB-Stick. „Im Ver-
gleich zum Miniaturisierungsgrad der

Technologie im heutigen USB-Stick liegen
sie jedoch etwa sechs bis sieben Techno-
logie-Generationen, also etwa 10 Jahre,
zurück“, nennt der 30-Jährige einen we-
sentlichen Nachteil dieser Speicher. Auf-
grund physikalischer Grenzen werde
diese Lücke auch in den kommenden
Jahren kaum geschlossen werden kön-
nen.

Tony Schenk geht deshalb einen an-
deren Weg. „In meiner Masterarbeit
habe ich den Herstellungsprozess eines
Materials untersucht, das die Nachteile
wettmachen würde“, sagt er. Hafnium-
oxid ist derzeit das Standard-Dielektri-
kum in modernen Transistoren, und über
geschicktes Beimischen etwa von Alumi-
nium können in ihm ferroelektrische Ei-
genschaften hervorgerufen werden.

Als Doktorand am NaMLab in Dres-
den konnte Tony Schenk die mit der Ma-
sterarbeit begonnenen Forschungen
nahtlos fortsetzen. „Ich hatte überhaupt
keine Probleme, als Absolvent einer
Fachhochschule an der Universität Dres-
den zu promovieren“, erzählt er. Im De-
zember konnte er die Arbeit mit Bestnote
abschließen.

Den Kontakt zur WHZ hat Tony
Schenk auch während der Promotion nie
verloren. „So habe ich am NaMLab die

Bachelorarbeit von David Tröger, den ich
im Rahmen der Vorbereitungskurse 2010
zum ersten mal vor mir hatte, betreut. Er
saß auch in meinem Tutorium „Physika-
lische Chemie”. Und mittlerweile promo-
viert er bei uns auf dem Thema Solar-
zellen“, erzählt Tony Schenk. Vier Jahr
leitete er als Dozent die Physikvorberei-
tungskurs für Studienanfänger an der
WHZ, bereits während seines Studiums
war er drei Semester lang als Tutor für
Physikalische Chemie tätig sowie ebenso
lange als Fußballtrainer im Hochschul-
sport im Einsatz.

„Die ferroelektrischen Eigenschaften
von Hafniumoxid wurde 2007 bei Qi-
monda in Dresden erstmals nachgewie-
sen, als ich im April 2012 meine
Masterarbeit abschloss, war das Thema
also noch sehr frisch. In meiner von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft ge-
förderten Promotion konnte ich mich re-
lativ breit austun, da es um Grundlagen-
forschung ging. Und wie es bei Grundla-
genforschung meist so ist: Wer sich spä-
ter mit dem Thema beschäftigt, der
kommt an den bereits publizierten Arbei-
ten nicht vorbei“, erklärt Tony Schenk die
Eingang erwähnte hohe Zitationsrate.

Immer wieder wird der Großenhainer
deshalb auch zu wissenschaftlichen Kon-
ferenzen eingeladen. 2015 war er beim
Herbsttreffen der Materials Research So-
ciety (MRS) in Boston dabei. „Das war
schon eine große Nummer mit mehreren
tausend Teilnehmern und 50 parallelen
Sessions“, erinnert er sich. Auch bei ähn-
lichen Konferenzen unter anderem in Lu-
xemburg und Warschau hat er seine
Arbeit schon vorgestellt.

Trotz der Erfolge ist Tony Schenk bo-
denständig geblieben. Er weiß, was er
seinen Professoren in Zwickau zu verdan-
ken hat. „Das Studium war eine relativ
wichtige Zeit für mich. Der Kontakt zu
den Professoren war immer sehr persön-
lich, wir sind relativ leicht in die Diskus-
sion gekommen“, erinnert er sich. Nicht
missen möchte er auch die intensiven
Praktika an der Hochschule. „Durch
meine Arbeit am NaMLab weiß ich jetzt,
dass in anderen Ländern auf diese Prak-
tika weniger Wert gelegt wird. Wer aber
nach dem Studium in der Wissenschaft
bleiben möchte, für den ist es elementar,
zu wissen, wie ein Versuch aufgebaut
wird und wie die Ergebnisse auszuwerten
sind“, sagt er. (CW)


